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Südslawische Schutzmittel gegen Vampyre.
Von Dr. Friedr. S. Arauß.

Über die Art und Weise der völligen Vernichtung eines
Vampyrs haben einige Gelehrte unklare Ansichten geäußert,
während gar kein Anhalt zu einer Meinungsverschiedenheit
vorhanden ist. Der Vampyr ist ein Toter, welcher zu
Nachtzeiten lebendig wird, also vernichtet man ihn, wie man
ein lebendes Wesen der völligen Auflösung nur zuführen
kann: durch Tötung, in diesem Falle gewöhnlich entweder
durch Durchpfählung oder durch eine Verbrennung des Leich
nams. Der körperlose Geist wird ledig oder verfluchtet
sich und vermag nicht mehr jemanden zn schaden.

Gesteht ein Weib, daß ihr verstorbener Gatte als Vam
pyr sie besuche, oder sprechen andere Anzeichen dafür, z. B.
nächtliches Rumoren im Hause, herumfliegendes Kochgeschirr,
ein jähes Sterben im Dorfe oder gar unmittelbare Be
gegnungen mit dem Vampyr auf Kreuzwegen zur Nachtzeit,
so versammeln sich die ernstesten und reifsten Männer des
Dorfes zur Beratung, um im Einverständnis mit den An
gehörigen des Vampyrs, das Grab aufzudecken, um sich erst
 zu vergewissern, ob der Verdächtigte wirklich zum Vampyr
geworden ist. Die Mohammedaner sagen, der Leib eines
solchen Vampyrs, mag er auch längere Zeit gelegen sein,
sei unvcrwest geblieben, nur die Augen seien groß wie die
eines Ochsen und blutunterlaufen. Daraus macht man im
Grab ein Feuer an, spitzt einen Weißdornpsahl zu und durch
sticht damit den Leib. Oft sei cs vorgekommen, daß der
Vampyr während der Durchstechung sich ganz gekrümmt
habe und daß ihm viel Blut aus dem Leibe gespritzt sei.
Während die einen den Vampyr behandeln, Passen die übrigen
ängstlich auf, ob nicht ein Falter (oder Schmetterling) aus
dem Grabe davon fliegt. Fliegt einer heraus, so laufen ihm
alle nach, um ihn einzusangen, und fangen sie ihn ein, so
werfen sie ihn auf einen Brandhaufen, damit er umkommt.
Dann erst ist dem Vampyr der Garaus gemacht. Entwischt
jedoch der Falter, dann ach und wehe dem Dorfe, denn der
Vampyr rächt sich fürchterlich, bis nicht endlich seine sieben
Jahre ablaufen. In der oberen Krajina glauben die
Mohammedaner und Christen, der Vampyr könne durch nichts
anderes getötet werden, als wenn man ihm einen Weißdorn-
pfahl (glogovi kolac) durch den Leib treibe. Einige be
haupteten in meiner Gegenwart, man dürfe den Vampyr
auch mit einem Messer durchstechen, mit welchem man noch
nie ein Brot geschnitten. Die Herzogsländler orthodoxer
Konfession durchstoßen den Vampyr durch eine getrocknete
Haut eines jungen Stieres, weil sic glauben (gleich den
Serben in der Morava und den Bulgaren in Rumelicn),
daß sich jeder, den das Blut des Vampyrs bespritzen würde,
auch selber in einem Vampyr verwandeln und daß er bald
darauf sterben müßte. Die Orthodoxen in dem Herzögischcn
verbrennen den Vampyr nicht, ebensowenig die Katholiken
in Slavonien. Im oberen bosnischen Drinagcbiete au der
serbischen Grenze begiebt sich der Pope mit den Bauern auf
den Friedhof, sie scharren das Grab des Verstorbenen auf,
stopfen das Grab mit einem Wagen Stroh voll an, durch
spießen durch das Stroh hindurch den Leichnam mit einem
Weißdornpfahl und zünden das Stroh an. Das Feuer
wird so lange genährt, bis der Leib des Vampyrs gänzlich
zu Asche geworden. Damit erst glauben sie jede weitere
Wiederkehr des Vampyrs zu verhindern.

Der Bauer Lako Petrovio in^Zabrgje erzählt: „Vor
etwa 150 Jahren lebte im Dorfe Cengio, im Bezirke Zvor-
nik eine Popensfrau (popadija), nach deren Ableben ein

großes Sterben im Dorfe einriß. Damals starben auch dem
j Großvater meiner Mutter, dem Bauer Pero, alle Hauslente

bis auf drei Knaben ab und er verlegte sich darauf, nachts
aufzupassen. Er zündete in der Küche (dem eigentlichen
Hause) ein großes Feuer an und wartete. Plötzlich mit
Mitternacht erscheint die Popadija im Hause, Pero aber
springt aus, ergreift einen Weißdorubraudscheit vom Feuer
weg, fängt an aus die Popadija dreinzuschlagen und jagt sie
hinaus. Sie bleibt jedoch vor dem Hause und ruft : „Komm
mal hier heraus, greiser Pero, und schlag mich nur ein wenig
und ich werde gleich krepieren!" (izigji sijedi Pero amo
pa me se sarno malo vati, ja cu odma crcü). Pero ent
gegnet : „Hinaus gehe ich nicht und ins Haus herein lasse
ich dich nicht!" (izic ne en a u kuc'u ti ne dam!). Dar
auf sie : „Na wart nur, greiser Pero, es wird dir kein ein
ziger Sohn bleiben, bei dem du dich verschwören könntest!"
(ne ka te sijedi Pero! ne ces se nijednim sinom za-

kletü). Als am morgen der Tag graute, begab sich Pero
mit dem Dorfschulzen und einem Bauern zum Popen und
meldete ihm, die Popadija sei auferstanden und raffe die
Leute hin. Der Pope sagte: „Es ist nicht wahr!" Pero
jedoch ging vor Gericht nach Zvornik und sagte, die Popadija
habe sich in einen Vampyr verwandelt (povukodlacila
se) und er habe ihr in vergangener Nacht iin Hause (der
Küche) die Leichendecke berußt, als er sie geschlagen. Das
Gericht gestattete ihm, das Grab aufzugraben. Im Verein
mit den angesehensten Männern im Dorfe grub er das Grab
auf. Da fanden sie die Popadija wie einen Bottich aufge
schwollen, und sie nahmen einen zugespitzten Weißdornpfahl,
pflanzten ihn der Popadija auf den Bauch und schlugen
mit einem Hammer den Pfahl ihr in den Leib hinein. Dar
auf machten sie ein großes Feuer an und verbrannten sie
zu Asche und Kohle. Ja richtig, als sie das Grab auf-
zuscharrren ansingen, kroch eine Natter heraus, Pero aber
erschlug die Natter auf der Stelle. Von da ab hatten
sie Ruhe im ^ Dorfe und das jähe Sterben hörte auf."

Manda Snpcrina in Pleternica erzählte meiner Mutter:
Im Dorfe Mihaljcvci, nördlich von Pozcga, fiel ein Mann
vom Wagen herab, sein Kopf geriet unter die Räder und
wurde zerquetscht. So starb er. Acht Tage nach der Be
stattung fing er an zurückzukehren und der Frau des Nach
bars beizuschlafen. Und richtig wurde sie von ihm schwanger.
Hierauf machte sie davon dem Pfarrer eine Anzeige und
klagte den Weibern, was ihr zugestoßen. Da riet ihr ein
Weib, sie soll Hanf nehmen, einen großen Knäuel Gcspunst
ausspiuncu und, wenn der Tote wieder zu ihr kommt, den
Faden ihm an seine große Zehe befestigen, so werde sie sehen,
woher er komme. Auch soll sie einen großen Weißdornkcil
anfertigen lassen. Als am Tage der Pfarrer und die Dorf
leute das Grab öffneten, fanden sie den Toten bäuchlings
liegend. Sie schlugen ihm jenen Weißdornkeil in den Kopf
ein, aus dem Kopse fuhr ein Feuer heraus und der Schädel
krachte laut wie eine Kanone. Der Pfarrer gab dem Toten
zuletzt den Segen und der Tote kehrte nimmer wieder, das
Weib aber genas eines Kindes. Das Kind starb bald her
nach, doch die Frau lebt noch gegenwärtig. Die Erzählerin
ist eine Katholikin, und seltsam genug berief sie sich auf
den katholischen Pfarrer von Belika. Sonst spielen katho
lische Priester in den Bampyrsageu der Slawonier keine
Rolle. In Dalmatien, wo der Frauziskanermöuch sehr
volkstümlich und beliebt ist, hat das Volk mehr Zutrauen,
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